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EIN  WORT  ZUVOR 
 
Wenn Sie abends gemütlich in Ihrem Fernsehsessel sitzen, über Ka-
bel- oder Satelliten TV verfügen und von Sender zu Sender springen, 
bis Sie ein unterhaltsames Programm gefunden haben, oder sich an-
sehen, wie irgendwelche Prominente im Dschungel Heuschrecken 
fressen oder verkleidete Sennerinnen von der Liebe in den Bergen 
jodeln – dann machen Sie einmal einen kleinen Test. Zappen Sie die 
deutschsprachigen Sender von Eisenstadt bis Kiel – und wenn Sie 
dann nicht einen Film oder Beitrag über die deutschen Verbrechen im 
Zweiten Weltkrieg sehen können, melden Sie sich bitte bei mir. Ich 
schicke Ihnen eine Packung Karlsbader Oblaten. 
 

Also gut, Sie schauen sich so etwas nicht mehr an und drücken auf 
den „weiter“ Knopf. Aber denken Sie doch bitte eine Minute darüber 
nach: Das geschieht, seit das Fernsehen erfunden wurde, Tag und 
Nacht, in allen Programmen, ununterbrochen. In der Weltgeschichte 
hat es eine solche Gehirnwäsche noch nicht gegeben. 
 

Und dann überlegen Sie sich: Fast niemand aus der Zeit lebt über-
haupt noch! Seit 1945 sind Generationen geboren, die mit dieser Form 
der Propaganda großgeworden sind. Und sie alle zahlen und zahlen 
und zahlen. In alle Ewigkeit – zumindest theoretisch, denn irgend-
wann sagt eine Generation „Da muß endlich einmal Schluß sein“. 
 

Das ist aber nicht das größte Problem. Viel schlimmer ist, daß jeder, 
der über Tatsachen sprechen will, diskriminiert, verfolgt und einge-
sperrt wird. Die Demokratur unterscheidet sich von der Diktatur nur 
um Nuancen. Und im Strafvollzug. 
 

Aber Gott sei Dank gibt es Literatur zu diesem Thema in großer Zahl. 
Sicher, unterdrückt und keineswegs finanziert, während man gleich-
zeitig nur eine Geschichte über eine im Dritten Reich verfolgte Familie 
erfinden muß, um einen Literaturpreis zu bekommen. 
 

Was dieses Heft soll: Keineswegs die umfangreiche Literatur über die 
Deutschen-Vertreibung nach 1945 zu erweitern. Sondern kurz und 
übersichtlich besonders jungen Menschen die Hintergründe, die Vor-
dergründe und die Verbrechen an den Sudetendeutschen darzustellen 
und klarzumachen. 
Warum? 
 

„DAS SCHÄNDLICHSTE KAPITEL UNSERER GESCHICHTE“ über-
schreibt die links-liberale PRESSE vom 29.1.2011 einen Beitrag zum 
65. Jahrestag des Beginns der organisierten Vertreibung der Sude-
tendeutschen. (ZITAT) Und weiter: „Das ist in Prag in diesen Tagen 
ein Randthema. Und wer daran erinnert, wird rasch gescholten.“ (Zitat 
Ende). 



Historisch gesehen ist so etwas nichts Einmaliges. Der Massenmord 
an den Armeniern und Griechen – Millionen in wenigen Monaten – in 
der Türkei, ist heute noch ein Tabu und wer daran rührt, wandert ins 
Gefängnis. Heute noch, 2011. 
 

Andererseits bereuen und büßen und zahlen die Deutschen seit 65 
Jahren und geht es nach den Weltenlenkern, bereuen, büßen und 
zahlen sie noch in alle Ewigkeit. 
 

ALSO WORUM ES GEHT: ES GEHT UM DIE WAHRHEIT. 
 

Wenden wir uns wieder der Tschechei zu: 
 

Der TV-Journalist David Vondracek beendet gerade einen Film mit 
dem Titel „Sagt mir, wo die Toten sind“. Sein erster Film hieß: „Töten 
auf Tschechisch“. Das brachte ihm in Deutschland einen Preis ein 
(Haben Sie den Film irgendwo gesehen? Ich nicht), in seiner Heimat 
aber wüste Kritik. Die Vorsitzende des „Verbandes der Freiheitskämp-
fer“ Andela Dvorakova warf ihm „Zersetzung“ vor. Auch Präsident 
Vaclav Klaus, der erst kürzlich erklärte „an den Benes-Dekreten fest-
halten zu wollen“, äußerte „Besorgnis“ über eine solche Aufarbei-
tung. 
 

Und so kommen wir zu der Frage – warum gerade die Tschechen? 
 

Natürlich wurden Deutsche auch aus anderen Gegenden vertrieben 
und viele von ihnen dabei ermordet. Auch zum Beispiel in Ungarn – 
Waffenbrüder im Zweiten Weltkrieg, heldenhafte Kämpfer gegen den 
Bolschewismus und wir unterscheiden sehr wohl zwischen den Unta-
ten eines Volkes und den Verbrechen entmenschter Horden in Zeiten 
des Krieges und des Umbruchs. So haben die Slowaken zum Beispiel 
ein unverkrampfteres Verhältnis zu „ihren Deutschen“, den Karpaten-
deutschen. Sie können in Preßburg das Museum der Karpatendeut-
schen besuchen und schon vor 20 Jahren hat sich das slowakische 
Parlament für das Unrecht an ihnen entschuldigt und dabei den Ver-
lust der kulturellen Mannigfaltigkeit der Slowakei durch die Vertrei-
bungen bedauert. 
 

Aber ja, ich weiß: Entschuldigungen können auch nur leere Gesten 
sein und ich bin sehr skeptisch gegen Entschuldigungen in der Ge-
schichte von Leuten, die überhaupt keine Schuld haben. 
Ganz anders aber in der Tschechei: Der konservativen Tageszeitung 
„Lidove noviny“ geht die Aufarbeitung der tschechischen Verbrechen 
zu weit – und trotzdem muß sie Kritik einstecken. Sie gehört nämlich 
– wie viele Zeitungen in der Tschechei - einem deutschen Verlag …… 
 

Der tschechische Journalist Lubos Palata kann einen Artikel nur in 
der slowakischen Zeitung „Sme“ veröffentlichen, in dem er ausführt: 
„Womöglich sind wir noch immer nicht bereit die Antwort auf solche 



Fragen zu suchen. Und daher herrscht in der Tschechei auch so eine 
Stille“. 
 

Selbst kein Vertriebener, lassen Sie mich bitte als einer der letzten 
einer Generation, die den Zweiten Weltkrieg noch bewußt, wenn auch 
als Kind, miterlebte, einige Erlebnisse und Tatsachen erzählen. 
 

Zwei der letzten Kriegjahre verbrachte ich im damaligen Südmähren, 
Kinder-Landverschickt und das – bitte aufgepaßt! – nicht von der HJ 
oder der NSDAP, sondern von der katholischen Pfarre Neulerchenfeld 
in Wien-Ottakring, zusammen mit einem weiteren Buben und zwei 
Mädchen. Wir besuchten täglich die Schule in Laa an der Thaya 
(Grenze gabs ja keine) und nach der Schule warteten wir im Pfarrhof 
auf den Autobus, der uns zu den Pflegeeltern, einer Bauernfamilie, 
brachte. Dann gab es im Ort noch einige Kinder aus Wien, die nach 
Znaim in die Schule fuhren, ebenfalls von katholischen Pfarren ver-
schickt. Im übrigen – es gibt auch solche Zeitzeugen – besuchte ich 
bis zum Kriegsende völlig unbedroht und frei die Seelsorgestunden in 
der Pfarre und natürlich auch alle Veranstaltungen. Niemals wurden 
solche gestört oder behindert. 
 

Dazu eine kleine Abschweifung: Die barocke Kirche von Neulerchen-
feld wurde in den letzten Kriegstagen durch Bomben schwer beschä-
digt und nach dem Krieg wiederaufgebaut. In der Zwischenzeit fehlt 
es zunehmend an Gläubigen, und das Viertel ist (Nähe Brunnenmarkt) 
fest in türkischer Hand. So wird die Kirche nun – 2011 ! – an eine or-
thodoxe Gemeinde verschenkt! Das nur am Rande. 
 

Zurück in das Dorf, wohin ich aus Sicherheitsgründen verschickt 
wurde. Mein Vater war an der Front, meine Stiefmutter und meine 
Verwandten in Wien. Der einzige „Ausländer“ den ich in dieser Zeit 
traf, war die Bäuerin, sie stammte aus dem Friaul, hieß mit Vornamen 
Pia und kam nach dem Ersten Weltkrieg mit dem jungen Bauern auf 
den Hof. 
 

Dann gab es noch einen ukrainischen Kriegsgefangenen, der am Hof 
arbeitete, da die Männer ebenfalls im Krieg waren. Ich kann nur ei-
gene Erlebnisse berichten und keineswegs muß es woanders auch so 
gewesen sein: Aber Michael hatte ein eigenes Zimmer, saß am Famili-
entisch und bekam das gleiche Essen und abends war ich oft mit ihm 
und einem Pferd unterwegs, er konnte sich völlig frei bewegen und 
arbeitete fleißig. Nach dem Krieg war er verschwunden und ich hoffe 
sehr, er wurde von seinen Landsleuten nicht umgebracht. 
 

In all der Zeit erlebte ich keine irgendwie gearteten „Parteiübergriffe“, 
mußte an keinen Zwangsveranstaltungen in der Schule teilnehmen, 
konnte die Kirche besuchen und erlebte keinen, aber wirklich keinen 
Tschechen. Der Ort war ein rein deutscher Ort und nicht seit 1939. Auf 
dem Kriegerdenkmal standen die Namen der Gefallenen aus dem Er-



sten Weltkrieg, als der Ort zur Monarchie gehörte. So habe ich das 
erlebt – und nicht anders. 
 

Ich konnte im übrigen mit dem Zug nach Wien fahren um die Familie 
zu besuchen, ich wurde besucht – die Bahnstation hieß Höflein und 
liegt heute auch in der Tschechei – Michael führte uns mit dem Pfer-
dewagen, bei Besuchen gab es Eier und Butter mit (die man verstek-
ken mußte, denn in Wien kontrollierte man sehr streng.) Ja und da 
fällt mir noch etwas ein: Eine Tante hatte zusammen mit einer Tsche-
chin (also in Wien sagte man „Böhmin“) eine Wäscherei-Filiale und 
während des ganzen Krieges bekamen wir von ihr Lebensmittel. Denn 
wenn sie zu ihrer Familie heimfuhr, brachte sie immer Dinge mit, die 
wir schon lange nicht mehr kannten. 
 

Kurz vor Kriegsende holte man mich nach Wien und niemand ahnte, 
was da kommen würde. Das weiß ich deshalb, weil wir einen Koffer 
mit den wenigen „wertvollen“ Habseligkeiten der Familie auf den Hof 
brachten und vor den Bomben versteckten. Mein Vater kam im August 
1945 aus der Gefangenschaft, ich weiß nicht mehr, wie er es erfuhr 
oder ob er noch am Hof war. Jedenfalls der Koffer und die Leute wa-
ren weg, auf den Höfen saßen Tschechen und das schlimmste, was 
man mir berichtete (und es erschreckt mich heute noch) war der Tod 
einer jungen, schwangeren Frau, die man an das Scheunentor nagelte 
und mit den Kolben das Kind abtrieb.  
 

Dann kam die Grenze, der Eiserne Vorhang. Ich lernte in Wien viele 
Vertriebene kennen, junge und alte. Ich lernte ein Mädchen kennen, 
das mit 12 Jahren den Brünner Todesmarsch überlebte, und den alten 
Bauern, der oft an die Grenze fuhr, weil er von dort seinen Hof sehen 
konnte. 
 
Und seitdem höre und sehe ich nichts anderes, als die Verbrechen 
der Deutschen. 
 
Und ich erlebe eine Tschechei, die noch 2011 an den Benes-Dekreten 
festhält und ich erlebe österreichische Politiker, die mit einer einzigen 
Ausnahme – nämlich Barbara Rosenkranz von der FPÖ, man kann 
das nicht oft genug in Erinnerung bringen – geschlossen für die Auf-
nahme der Tschechei in die EU stimmten. 
                                                                                                                k – d 
 

Und darum dieses Heft. 
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1918: EIN STAAT WIRD GEBOREN. 
 
Pravda Vytesi – Die Wahrheit siegt, lautet die Inschrift 
im Tschechischen Staatswappen. 
 

Doch dieser Staat wurde aus der Lüge geboren. 
 
Germanische Stämme siedelten seit jeher und  v o r  den Tschechen in 
Böhmen und Mähren. Das Egerland kam erst am Ende des Mittelalters 
(nach 1315) von Bayern an Böhmen. In Prag wurde 1348 die erste 
deutsche Universität gegründet. Bis 1918/19 gehörten Böhmen und 
Mähren – das Gebiet der späteren Tschechei – rund ein ganzes 
Jahrtausend ohne Unterbrechung zum Deutschen Reich bzw. nach 
1806 zu Österreich. 
 

Die Tragödie der Sudetendeutschen begann, als der Vielvölkerstaat 
der Monarchie zerfiel. Millionen Menschen waren damals vom 
Wunsch nach Selbstbestimmungsrecht erfüllt, das der US-Präsident 
ihnen vorgegaukelt hatte. 
 

Als die Monarchie sich auflöste und alles nach neuen Formen rang, 
wurden die deutschen Bezirkshauptleute und Bürgermeister des Su-
detenlandes bereits auf die Republik Österreich vereidigt. Die sude-
tendeutschen Abgeordneten hatten in den letzten Oktobertagen 1918 
bereits die Provinzen „Sudetenland“ und „Deutschböhmen“ gebildet 
und sich unmittelbar an Österreich angeschlossen. 
 

Trotz schärfsten Protestes der gesamten deutschen Bevölkerung be-
setzten aber in den darauffolgenden Tagen tschechische Truppen in 
österreichischen Uniformen das wehrlose und jeder militärischen 
Macht entkleidete deutsche Sudetenland. Der gegen den ausdrückli-
chen Willen der Wiener Kommandostellen der Volkswehr und der 
neugebildeten sudetendeutschen Landesregierung entfachte örtliche 
Widerstand erzielte nur lokale Erfolge und konnte den Gang der Erei-
gnisse nicht mehr verhindern. Die Besetzung war mit Aushebung von 
Geiseln und brutalsten Gewaltmethoden verbunden, lokaler Wider-
stand wurde sogar mit Artilleriebeschuß gebrochen, die Presse einer 
willkürlichen Zensur unterworfen, die Gemeindevertretungen wurden 
aufgelöst und der gesamte österreichische Staatsbesitz „enteignet“. 
Auch die Vorbereitungen zur Wahl sudetendeutscher Abgeordneter in 
die österreichische Nationalversammlung wurden von tschechischen 
Truppen gewaltsam verhindert. 
 
Am 4. März 1919 trat die österreichische Nationalversammlung feier-
lich in Wien zu ihrer ersten Sitzung zusammen. Die Teilnahme sude-
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tendeutscher Abgeordneter wurde von tschechischen Truppen ge-
waltsam verhindert. 
 

In riesigen Massenkundgebungen forderte die Bevölkerung jetzt Frei-
heit und Demokratie und das als Kriegsziel der Alliierten feierlich ver-
kündete Selbstbestimmungsrecht. Wehr- und waffenlos kamen die 
Sudetendeutschen zusammen, erfüllt von dem Glauben an ihr Recht. 
Doch nun ereignete sich das Unfaßbare. Tschechische Uniformierte 
schossen unter tschechischen Kommandos in die Versammlungen 
hinein, trieben die Männer, Frauen und Kinder auseinander, und nicht 
nur Gewehrschüsse und Schreie der zu Tode Getroffenen waren zu 
vernehmen, sondern auch das Krachen von Handgranaten, 54 Tote 
und hunderte Verletzte blieben auf den Straßen liegen. Das geschah 
u. a. in Arnau, in Aussig, in Eger, in Kaaden, in Mies, in Karlsbad, in 
Sternberg und in Freudenthal. Unter den 54 Gefallenen waren 20 
Frauen und Mädchen, ein Achtzigjähriger war darunter, einer sech-
zehn Jahre alt, einer dreizehn und einer gar erst elf Jahre! Dieses blu-
tige Ereignis, das die Welt hätte aufrütteln müssen, blieb ohne Echo. 
 

Es ist später zur Rechtfertigung des Waffengebrauches behauptet 
worden, die tschechischen Exekutivorgane hätten plötzlich die Ner-
ven verloren. Das hatten sie nicht, sie handelten nach einem vorher 
vom Prager Innenministerium ergangenen Befehl, die Kundgebungen 
mit Waffengewalt zu verhindern. Das erklärt die Tatsache, daß nahezu 
zur gleichen Stunde in allen Orten Demonstrationen stattfanden, bei 
denen auf die Teilnehmer geschossen wurde. 
 

Kundgebungen, die die Weltöffentlichkeit aufmerksam machen konn-
ten, sollten auf diese Weise ein für allemal verhindert werden. Wo 
immer eine Demonstration für das Selbstbestimmungsrecht versucht 
wurde, wurde sofort geschossen. Nach dem 4. März fielen noch 53 
Deutsche tschechischen Kugeln zum Opfer. Über 2000  wurden 
schwerverletzt in Spitäler eingeliefert.  
 
 

Der Ruf nach dem Selbstbestimmungsrecht wurde in Blut 
erstickt. 
 

In den folgenden 19 Jahren wurden Deutsche, nur wegen ihrer Spra-
che und Kultur, systematisch benachteiligt und unterdrückt. Bei-
spiele: Bei Behörden und auf Dokumenten war nur die tschechische 
Sprache zugelassen. Sie wurden bei Bahn, Post oder Polizei nicht 
angestellt. Sie durften von Tschechen bestohlen und belästigt wer-
den, der Tscheche wurde fast immer gedeckt. Besonders unter Präsi-
dent Benesch nahmen auch tätliche Angriffe immer mehr zu. Wen 
wundert es, daß sie den Anschluß als Befreiung erlebten? 
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Zum Verständnis des Münchener Abkommens (M.A.) 
müssen einige geschichtliche Tatsachen genannt werden: 
 

Durch das Diktat von Saint-Germain 1919 sind die sudetendeutschen 
Gebiete der Republik Deutsch-Österreich entzogen und der neugebil-
deten Tschecho-Slowakei zugeschlagen worden. 3,5 Millionen Deut-
sche wurden gegen ihren ausdrücklich geäußerten Willen und ge-
waltsam in das neue Staatsgebilde einverleibt. Aus diesen Gründen 
wurde ein Minderheitenschutzvertrag geschaffen, der allerdings nur 
auf dem Papier stand. Nicht nur die Deutschen, auch Ungarn, Polen 
und Slowaken wurden von den Tschechen, die zahlenmäßig nicht die 
absolute Mehrheit im Staate hatten, unterdrückt.  
 

Im Laufe des Jahres 1938 kam es zu Spannungen zwischen der 
Tschechoslowakei und dem Deutschen Reich. Vor allem die provo-
kante tschechische Mobilmachung vom 20.5.1938 verschärfte die 
Krise. Das Besondere im Jahre 1938 war, daß sich die englische Füh-
rung stark engagierte. Hitler forderte ein Ende des Terrors gegen die 
Sudetendeutschen. Nicht nur die Deutschen, auch die Slowaken, Po-
len, Ungarn und Ruthenen forderten ihre Rechte! Der Nationalitäten-
staat Tschecho-Slowakei erzitterte in seinem Fundament. 
 

In München wurden dann von den vier Großmächten am 29.9.1938 nur 
noch die Modalitäten der Gebietsübertragung geregelt. In der Präam-
bel des Münchener Abkommens wird darauf ausdrücklich hingewie-
sen: „Deutschland, das Vereinigte Königreich, Frankreich und Italien 
sind unter Berücksichtigung des Abkommens, das hinsichtlich der 
Abtretung des sudetendeutschen Gebietes bereits grundsätzlich er-
zielt wurde, über folgende Bedingungen und Modalitäten dieser Abtre-
tung … übereingekommen.“ 
 

Die Tschechoslowakei stimmte dann auch dem Münchener Abkom-
men zu. Daß es unter diplomatischem Druck zustande kam, hat es mit 
den meisten völkerrechtlichen Abmachungen gemein. Sogar die 
Nürnberger Rachejustiz hat 1945/46 das Münchener Abkommen aner-
kannt, es als rechtskräftigen Vertrag angesehen und seine Verletzung 
angeklagt. Dem Nürnberger Tribunal ist auch die Tschechoslowakei 
beigetreten, eine nicht unwichtige Tatsache für den Gesamtkomplex.  
 

Entgegen diesen historisch einwandfrei anerkannten Tatsachen be-
hauptete der tschechische Botschafter in Bonn noch am 29.10.1988 in 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung: „Das Münchner Abkommen vom 
29. September 1938 ist der Tschechoslowakischen Republik vom Na-
ziregime unter Drohung der Gewalt aufgezwungen worden, wobei es 
ihr unermeßliche moralische und materielle Schäden verursachte. Es 
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wurde ohne Teilnahme der Tschechoslowakei und wider ihren Willen 
vereinbart.“1  
 
Was 1918 geschehen war, war eine brutale Mißachtung des Selbstbe-
stimmungsrechtes. 3,5 Millionen Sudetendeutsche wurden am Zu-
sammenschluß mit Österreich gehindert und unter die Knute der 
Tschechen gezwungen. 
 

Als 1938 die sudetendeutschen Gebiete an den deutschen Staatskör-
per angeschlossen wurden, was unter Beteiligung von Frankreich und 
England geschah, war also nur Unrecht von 1918 gutgemacht worden. 
Gebiete, die seit fast einem Jahrtausend deutsch waren, wurden in 
einen deutschen Großraum einbezogen. 
 

Keinem Tschechen wurde dabei ein Haar gekrümmt. 
Keinem Tschechen wurde auch nur eine Kartoffel 
weggenommen. 
 

Die Sudetendeutschen hatten sich nie etwas anderes gewünscht, als 
in einer klaren Unabhängigkeit von den Tschechen zu leben. Diesen 
alten Traum von 1918, den ihnen der tschechische Chauvinismus so 
grausam zerstört hatte, schien ihnen jetzt das nationalsozialistische 
Deutschland zu erfüllen. Deshalb jubelten sie Hitler zu. Nicht, weil sie 
Antidemokraten und Nationalsozialisten gewesen waren und sich als 
Herrenvolk gefühlt hätten. 
 

Die Freiheit wollten sie, sonst nichts. Sie hätten auch einem roten 
Ebert oder einem Hindenburg zugejubelt, wenn er sie aus dem tsche-
chischen Joch befreit und nach dem Zerfall der Monarchie wieder in 
ein großes Vaterland aufgenommen hätte. Sie wollten Befreiung, aber 
keine Gewaltpolitik. 
 

So sehr die Schaffung des Protektorates Unrecht und ein Gewaltakt 
war, die Tschechen, die persönlich unter dieser Gewalt zu leiden ge-
habt hätten, die hätte man bei Tag mit der Laterne suchen müssen.  
 

Die Sudetendeutschen waren froh über die Trennung von den Tsche-
chen. Sie haben die Schaffung eines Protektorates unter deutscher 
Herrschaft nicht gewünscht und schon gar nicht gefördert. Es war 
aber diese Aktion, die den grenzenlosen Haß und die Verbrechen der 
Tschechen nach 1945 maßlos eskalierte. 
 

Dieses von brennendem Haß erfüllte Volk hat zeitlebens zwischen 
Unterwürfigkeit und übersteigertem Stolz geschwankt. Jetzt flüchtete 
es in die Unterwürfigkeit, und es fuhr gut dabei. 
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Bis auf jene Aktivisten, die sich offen auflehnten oder Sabotageakte 
begingen, lebten sie mitten im schrecklichen Zweiten Weltkrieg in 
einem wahren Wolkenkuckucksheim des Friedens, einem Wohlstand 
und einem Frieden, wie ihn kein neutrales Land Europas genoß. 
 

Sie kannten keine kulturelle Unterdrückung und keine Arbeitslosig-
keit. Sie kannten weder Bomben noch Fliegeralarm, sie brauchten 
nicht einzurücken und nicht zu kämpfen. Sie lebten fern von allen 
Gefahren des Krieges und genossen den Vorteil gewaltiger wirt-
schaftlicher Belebung durch die Industrie, die wohlbezahlt im Dienst 
der deutschen Rüstung stand. Vom Anfang bis zum Ende des Krieges 
war der Lebensstandard der Tschechen höher als der deutsche. Und 
die Tschechen genossen ihn, und sie arbeiteten fleißig und willig für 
die deutsche Rüstung, wenngleich auch nach Lidice unterschwellig 
der Haß zu glimmen begann. 
 

Wir wissen heute, daß die Ermordung Heydrichs geplant wurde, um 
die Deutschen zu einer Reaktion herauszufordern, die den Haß unter 
den Tschechen aufglimmen lassen sollte. Die Rechnung stimmte. Die 
Deutschen taten den Drahtziehern prompt den Gefallen.2  
 

Die Liquidierung der 132 männlichen Bewohner des Dorfes Lidice 
wurde den Deutschen angelastet. Tatsache ist jedoch, daß bei der 
Aktion keine Einheit der Waffen-SS beteiligt war, sondern die Er-
schießungen von einer Einheit der tschechischen Protektorats-Gen-
darmerie durchgeführt wurden.3 

 
Vertreibung war vor 1918 geplant! 
 
Eduard Benesch4: „Was wir schon 1918 durchführen wollten, erledi-
gen wir jetzt. Damals schon wollten wir alle Deutschen abschieben. 
Deutschland war aber noch nicht vernichtet, und England hielt uns 
die Hände. Der Öffentlichkeit wegen muß ich zwar noch bei den ‚Gro-
ßen Drei’ die Bewilligung einholen, aber das ändert an all dem nichts 
mehr, denn es ist alles schon beschlossen. Vertreibt die Deutschen 
aus ihren Häusern, Fabriken und Höfen und nehmt ihnen alles bis auf 
ein Taschentuch, in das sie hineinweinen können.“ 
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3 Millionen Sudetendeutsche wurden aus ihrer Heimat vertrieben. 

 
DIE BENESCH-DEKRETE 
 
Eduard Benesch (1884-1948), einer der Mitbegründer der Tschecho-
Slowakei 1918 und von 1918 bis 1935 Außenminister in Prag, war ab 
Oktober 1935 tschechischer Staatspräsident und maßgeblich verant-
wortlich für die Unterdrückung der Sudetendeutschen zwischen den 
Weltkriegen. Wenige Tage nach dem von den vier europäischen 
Großmächten am 29. September 1938 vereinbarten Münchener Ab-
kommen trat er zurück und ging nach London, wo er als selbsternann-
ter Kopf der tschechischen Exilregierung zum Widerstand gegen 
Deutschland wirkte. So verkündete er am 27. Oktober 1944 über den 
Londoner Sender BBC seinen tschechischen Landleuten: „In unse-
rem Land wird das Ende des Krieges mit Blut geschrieben werden!“ 
 

Im Mai 1945 kam er als Staatspräsident nach Prag zurück und war 
dann führend an der grausamen Vertreibung von mehr als drei Millio-
nen Sudetendeutschen beteiligt, wobei rund 272 000 Menschen den 
Tod fanden. In seiner Rede am 3. Juni 1945 in Tábor forderte er die 
Tschechen auf: „Werft die Deutschen aus ihren Wohnungen, macht 
Platz für unsere Menschen – wir hätten das schon im Jahre 1918 erle-
digen wollen, aber damals hielten uns die Briten die Hände gebunden. 
Jetzt aber wollen wir das erledigen.“ 
 

Amtliche Grundlage für die völkerrechtswidrige Vertreibung wurden 
die von ihm in der Zeit vom Mai 1945 bis zum Mai 1948 erlassenen 
sogenannten „BENESCH-Dekrete“, die jeder europäischen Rechts-
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ordnung und dem damals geltenden Völkerrecht hohnsprechen. Das 
gilt insbesondere für das berüchtigte Gesetz Nr. 115, das Straffrei-
heitsgesetz vom 8. Mai 1946, von den Tschechen verharmlosend als 
„Amnestiegesetz“ bezeichnet, das alle die grausamen Verbrechen, die 
im Zusammenhang mit der Vertreibung der Deutschen verübt wurden, 
als rechtmäßig erklärte und straffrei stellte. 
 

Diese Dekrete gelten heute noch. Sie wurden bisher nicht 
aufgehoben. Im Gegenteil: Das Abgeordnetenhaus des 
Prager Parlaments hat am 24. April 2002 nach kurzer De-
batte ohne Gegenstimmen und ohne Enthaltungen eine 
von allen Parteien, einschließlich der Kommunisten, vor-
bereitete Erklärung zu den Benesch-Dekreten verabschie-
det.  
 

Darin heißt es, nachdem schon im Vorspruch erklärt worden ist, daß 
man allgemein Bestrebungen zurückweise, „Fragen aufzuwerfen, die 
mit dem Ende und den Folgen des Zweiten Weltkriegs zusammenhän-
gen“, wahrheitswidrig, daß „2. die Nachkriegsgesetze und Dekrete 
des Präsidenten der Republik sich realisiert haben (konsumiert wur-
den) in der Zeit nach ihrer Veröffentlichung und heute auf ihrer 
Grundlage keine neuen Rechtsbeziehungen entstehen können, 3. die 
rechtlichen Eigentumsverhältnisse, die aus ihnen hervorgegangen 
sind, unbestreitbar, unantastbar und unveränderbar sind“. 
 

Alle staatsangehörigkeits- und eigentumsrechtlich relevanten Präsi-
dialdekrete sind weiterhin in der Sammlung geltender tschechischer 
Gesetze enthalten und nach tschechischer höchstrichterlicher Recht-
sprechung auch Grundlage der neuen Rechtsordnung.5 
 

DIE DEKRETE: 
 
Es gibt zahlreiche, hier nur einige Beispiele: 
 
Gesetz vom 8. Mai 1946 über die Rechtmäßigkeit von Handlun-
gen, die mit dem Kampf um die Wiedergewinnung der Freiheit 
der Tschechen und Slowaken zusammenhängen. 

Slg. Nr. 115. 
Die vorläufige Nationalversammlung der Tschechoslowakischen Re-
publik hat folgendes Gesetz beschlossen: 

§1 
Eine Handlung, die in der Zeit vom 30. September 1938 bis zum 28. 
Oktober 1945 vorgenommen wurde und deren Zweck es war, einen 



 8 

Beitrag zum Kampf um die Wiedergewinnung der Freiheit der Tsche-
chen und Slowaken zu leisten, oder die eine gerechte Vergeltung für 
Taten der Okkupanten oder ihrer Helfershelfer zum Ziele hatte, ist 
auch dann nicht widerrechtlich, wenn sie sonst nach den geltenden 
Vorschriften strafbar gewesen wäre. 
 

Oder: 
 
Gesetz vom 6. Mai 1948 über die Liquidierung der Rechtsver-
hältnisse der Deutschen Evangelischen Kirche in Böhmen, 
Mähren und Schlesien. 

Slg. Nr. 131. 
Die Verfassunggebende Nationalversammlung der Tschechoslowaki-
schen  Republik hat folgendes Gesetz beschlossen. 

§ 1 
Die Deutsche Evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien 
(weiterhin nur „Kirche“ genannt) hat am 4. Mai 1945 aufgehört zu be-
stehen. 

§ 2 
Die Matrikeln der Kirche verwalten die Bezirksnationalausschüsse. 

§ 3 
(1) Das gesamte unbewegliche und bewegliche Vermögen, namentlich 
auch die Vermögensrechte, das bis zum 4. Mai 1945 im Eigentum der 
Kirchengemeinden (der Pfarr- oder Kreisgemeinden oder allgemeinen 
Gemeinden) der Kirche oder ihrer Anstalten, Stiftungen und Fonds 
stand, geht in das Eigentum des Tschechoslowakischen Staates über. 
(2) Das Ministerium für Schulwesen und Kultur bestimmt im 
Einvernehmen mit dem Ministerium des Inneren, welches Vermögen 
gemäß Absatz 1 in das Eigentum des Tschechoslowakischen Staates 
übergangen ist. 
 

Oder: 
 

Dekret des Präsidenten der Republik vom 18. Oktober 1945 
über die Auflösung der Deutschen Universität Prag6 

Slg. Nr. 122. 
Um die seit langem andauernden historischen Bemühungen des gan-
zen tschechischen Volkes in der Frage der Prager Universität zum 
Abschluß zu bringen und die Früchte der nationalen Revolution und 
des Kampfes um die Befreiung der Tschechoslowakischen Republik 
rechtlich zu sichern, bestimme ich auf Vorschlag der Regierung: 
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§ 1 
Die Deutsche Universität Prag, die am 5. Mai 1945, dem ersten Tage 
des Aufstandes der Prager Bevölkerung, zu bestehen aufgehört hat, 
wird als ein dem tschechischen Volk feindliches Institut für immer 
aufgelöst. 

§ 2 
Die wissenschaftlichen Institute und ihre Einrichtungen, wie auch das 
gesamte Vermögen der Deutschen Universität Prag fallen an die 
Karlsuniversität. 

§ 3 
Dieses Dekret tritt am 17. November 1939 in Kraft (veröffentlicht am 
17. März 1947); es wird vom Minister für Schulwesen und Kultur 
durchgeführt. 
 

Oder: 
 

Verhaltungsvorschriften für die ausgewiesenen Deutschen, 
erlassen von der Bezirksverwaltungskommission Graslitz. 
 

Aufmerksammachung: 
 

Personen, die für den Abtransport bestimmt sind, haben ihre Woh-
nung in vollster Ordnung zu verlassen. 
 

Pro Person wird ein Gepäck von 50 kg bewilligt. 
 

Wer mehr als vorgeschriebenes Gewicht haben wird, dem werden die 
Sachen abgenommen, ohne Rücksicht was für Sachen es sind. 
 

Die übrigen Sachen sind in der Wohnung an Ort und Stelle zu lassen 
z. B. Vorhänge, Teppiche, Tischlampen, Wandspiegel, Waschschüs-
seln, Teile der Einrichtung, Tischdecken, 2 Handtücher, in Betten Ma-
tratzen, Bettlaken und mindestens je ein Kopfkissen und Zudeckbett, 
alles frisch bezogen. 
 

Das Gepäck darf nicht in Teppiche oder Überzüge gepackt werden. 
Wird bei der Kontrolle festgestellt, daß dies nicht beachtet wurde, 
wird die betreffende Person nicht in den Transport aufgenommen, 
sondern ins Inland auf Arbeit geschickt. 
 

Wer sich nicht 24 Stunden nach Erhalt des Einberufungsscheines in 
der Sammelstelle melden wird, wird von der Polizei vorgeführt. 
 

- ? - 
 

Die systematische Entrechtung der Sudetendeutschen vollzog sich in 
den verschiedenen Orten und Gegenden Böhmens und Mährens in sehr 
verschiedenem Tempo. Bereits im Programm der provisorischen Regie-
rung vom 5. April 1945 war u. a. besonders den Partisanen und Wider-
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standskämpfern eine Bevorzugung bei der Verteilung des konfiszierten 
Vermögens der Deutschen und Madjaren versprochen worden. 

 
LEICHENBERGE DER NACHKRIEGSZEIT 
 
Im März 1919 hat die Tragödie der Sudetendeutschen begonnen. Ihr 
Schicksal im Jahr 1945 war ein Teil des furchtbaren Geschehens, das 
nach dem Krieg über die Deutschen im Osten und Südosten kam. 
 

Gerhard Ziemer schreibt in seinem umfassenden, leidenschaftslos 
geschriebenen Werk „Deutscher Exodus“ (Seewald-Verlag) über die 
Menschenverluste bei der Vertreibung: 
 

„Nach einer sehr sorgfältigen Berechnung des Statistischen Bundes-
amtes in Wiesbaden hat die deutsche Zivilbevölkerung im Zusam-
menhang mit Flucht, Vertreibung und Deportation 2,280.000 Men-
schen verloren. Es handelt sich bei ihnen durchwegs um Frauen und 
Kinder und nicht mehr wehrtüchtige Männer. Sie wurden erschossen 
oder erschlagen oder starben an Hunger und Erschöpfung oder in 
den Arbeitslagern der östlichen Deportation.“ 
 

Ziemer stellt sehr treffend fest: „Die Zahl der Opfer der Vertreibung ist 
in Ost und West niemals ins öffentliche Bewußtsein gedrungen. Auch 
in Deutschland ist sie nur einem kleinen Kreis bekannt. Sie ist kein 
Thema der Publizistik und der Massenmedien geworden, wie die Op-
fer des Faschismus und der Judenverfolgung. 
 

Die Statistiken und Dokumentationen über diese Ungeheuerlichkeiten 
sind unbekannt geblieben. Die Zahlen werden von den amtlichen 
deutschen Stellen auch dann nicht genannt und nicht veröffentlicht, 
wenn es um Wiedergutmachungsforderungen von Ost- oder Südost-
staaten geht.“ 
 

Und weiter: „Dieser Untergang einer Zivilbevölkerung am Ende eines 
Krieges liegt jenseits der moralischen und politischen Vorstellungen 
der weißen Völker. Man muß in der Geschichte weit zurückgehen bis 
zu den Mongolenstürmen und Vernichtungskriegen der Antike, um 
ähnlichen Massentötungen einer wehrlosen Menschengruppe zu be-
gegnen.“ 
 

15 Millionen Vertriebene! 2,280.000 Tote, in der Masse Frauen und 
Kinder. Leichenberge der Nachkriegszeit! Den größten Anteil an den 
Verlusten hatte die Ost-Bevölkerung nach Ende von Preußen, 
Pommern, Schlesier und die Volksdeutschen aus Polen zu tragen. 
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272.000 Menschen wurden in der CSSR zum Teil auf grauenhafte be-
stialische Weise umgebracht. In Jugoslawien blieben von den 220.000 
Volksdeutschen, die nicht geflohen waren, nur 82.000 am Leben, 
135.000 wurden erschossen, erschlagen, erhängt oder sie krepierten 
in der Deportation. Die meisten der Überlebenden wurden aus dem 
Land gejagt. In der CSSR und in Jugoslawien hatte man die Deut-
schen durch Gesetz für rechtlos und vogelfrei erklärt, ihr Vermögen 
verfiel dem Staat. Sie durften von jedermann getötet werden. 

 
VERWUNDETE ALS LEBENDE FACKELN 
 
In den ersten Maitagen 1945 herrschte eine trügerische Ruhe im 
Raum des Protektorates. Alle Straßen waren von der Elendsfracht der 
Flüchtlingskolonnen aus den Ostgebieten verstopft. Zehntausende 
von Verwundeten wurden in Zügen und Lastwagenkolonnen von der 
weichenden Front im Osten in das Gebiet gestopft, das noch immer 
als letzter Hort eines geschützten Lebens erschien. 
 

Schon als die deutsche Ostfront vor Berlin und an der Oder zerbrach, 
trug sich der deutsche Staatsminister in Böhmen und Mähren, SS-
Obergruppenführer Frank, mit dem Plan, die Macht an eine tschechi-
sche Nationalregierung zu übergeben, aber Hitler hatte dies verboten. 
Jetzt bot den Sudentendeutschen das rasche Heranrücken der Ameri-
kaner eine entscheidende Hoffnung. Man fürchtete sich vor den 
Russen. Niemand dachte daran, daß das Schreckliche, das den Sude-
tendeutschen bevorstand, gar nicht von den Sowjets kommen würde. 
 

Selbst jene Deutschen, welche den dunklen, unberechenbaren, selt-
samen und explosiven Charakter der Tschechen kannten, dachten 
nicht im Traum daran, daß ihnen mehr geschehen würde als wieder 
unter tschechischer Herrschaft leben zu müssen. Da in den Jahren 
des Protektorates kein Tscheche vertrieben, kein Tscheche enteignet 
worden war, dachte niemand an einen Rachesturm. 
 

Bis zum 5. Mai 1945 geschah auch tatsächlich nichts. Die Amerikaner 
ließen sich in ihrer grenzenlosen Verblendung von den Sowjets einre-
den, auf der Linie Karlsbad-Pilsen-Budweis stehenzubleiben und die 
„Befreiung“ der CSR den Bolschewiken zu überlassen.  
 

Aber auch wenn sie weitermarschiert wären, hätten sie den Sudeten-
deutschen keinen Schutz geboten. Die Amerikaner haben später auch 
dort, wo sie das Land besetzt hatten, keinen Finger gerührt, um die 
Woge der Bestialitäten an den Sudetendeutschen zu verhindern. Der 
größere Teil der GI sah dem Massenmord mit Gleichmut zu.  
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Während am 5. Mai im Osten der CSR die Heeresgruppe Schörner 
noch immer den Sowjets Halt gebot, gingen die Kommunisten in Prag 
daran, die Massen in Bewegung zu bringen. Sie verbreiteten in den 
Vormittagsstunden das Gerücht, amerikanische Panzer stünden am 
Westrand von Prag. Das war natürlich Bluff. Die Amerikaner waren ja 
hundert Kilometer östlich stehengeblieben. 
 

Aber das Gerücht war das Signal zum Aufruhr. Urplötzlich tauchten in 
den Fenstern tschechische und rote Fahnen auf, die Prager quollen 
auf die Straßen, um die Amerikaner zu empfangen. Nationallieder 
brausten auf. 
Die deutschen Soldaten und die Polizei sahen zunächst ratlos zu. 
Aber dann ritt Frank der Teufel, und er befahl die Straßen zu räumen 
und auf Widerspenstige sofort zu schießen. Ein wahnwitziger Befehl, 
scheint es heute. Man muß allerdings bedenken, daß die Divisionen 
Schörners noch immer im Osten von Prag kämpften, und daß ihnen 
der Rücken freigehalten werden sollte. 
 

Zwar befolgte nur ein Teil der deutschen Truppen den Befehl Franks. 
Aber es genügte schon, daß in einzelnen Stadtteilen mit dem Räumen 
der Straßen begonnen wurde und daß Geschütze und Maschinenge-
wehre auffuhren. Die tschechische Masse, die die amerikanischen 
Panzer schon im Rücken wähnte, wurde plötzlich offensiv, nachdem 
kommunistische Kampfgruppen die Führung an sich gerissen hatten. 
Jeder deutsche Soldat, der unterwegs war, wurde gelyncht. Kleinere 
deutsche Dienststellen wurden gestürmt und ihre Angehörigen nie-
dergemacht. Wohnungen von Deutschen wurden geplündert, die Be-
wohner mißhandelt, erschlagen oder aus den Fenstern geworfen. 
 

In den Straßen lagen Haufen von Leichen. Bewaffnete Kommunisten 
hatten die schwache Bewachung des Senders getötet und begannen 
nun, eine Orgie von Haß in den Äther zu speien. Unentwegt wurden 
Schilderungen über angebliche Mordtaten deutscher Soldaten durch-
gegeben und zu Rache und Vergeltung aufgerufen. Der Totentanz in 
Prag begann. Auf dem Wenzelsplatz wurden verwundete deutsche 
Soldaten an den Laternenmasten aufgeknüpft und unter den Unglück-
lichen Feuer gelegt, sodaß sie als lebende Fackeln eines grauenhaf-
ten Todes starben. 

 
DER TOTENTANZ IN PRAG BEGANN 
 
Am Nachmittag des 5. Mai war der größte Teil der schwach besetzten 
deutschen Dienststellen in Prag gestürmt worden. Nur größere 
Wehrmachtsdienststellen und die Kasernen konnten sich noch be-
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haupten. Eine von einem entschlossenen Hauptmann zusammenge-
raffte Gruppe deutscher Soldaten verteidigte den Masarykbahnhof, in 
dem sich Tausende deutscher Flüchtlinge und Verwundete befanden. 
 

Ein grausiges Schicksal ereilte Tausende von Verwundeten in einigen 
Lazaretten. Sie wurden vom Mob gestürmt. Die bettlägerigen Verwun-
deten wurden in ihren Betten erschossen. Aber auch die gehfähigen 
Verwundeten, die sich an diesem Tag auf Ausgang befunden hatten, 
waren verloren. Wo ein einzelner Soldat auftauchte, wurde er erschla-
gen oder aufgehängt. Bei der Scharnhorstkaserne wurden Tausende 
gehfähige Verwundete, die man aus anderen Lazaretten zusammenge-
trieben hatte, durch Maschinenpistolensalven erschossen. 
 

In der Nacht zum 6. Mai wurden an allen Gebäuden und Litfaßsäulen 
Transparente angebracht: „Nemcum smrt“ Tod den Deutschen!“. Zu-
gleich rief der Sender ununterbrochen die Tschechen zur Vernich-
tungsaktion gegen die Deutschen auf. Ihre Wohnungen wurden sy-
stematisch geplündert. Viele Bewohner wurden aus den Fenstern 
geworfen oder erschlagen. Tausende aber unter furchtbaren Miß-
handlungen in Kellern und improvisierten Gefängnissen zusammen-
gepfercht. 
 

Aus den deutschen Widerstandszentren heraus wurde versucht, 
durch Panzer und Stoßtrupps wenigstens in der unmittelbaren Umge-
bung die Massaker an der deutschen Zivilbevölkerung zu verhindern. 
Diese Aktionen verhinderten die Tschechen aber, indem sie nackte 
deutsche Frauen und Mädchen als „Panzersperre“ vor sich hertrie-
ben. 
An zahllosen Stellen der Stadt waren Frauen vollkommen unbekleidet 
mit Kolbenschlägen und Peitschenhieben durch die Stadt getrieben 
worden. Sie wurden gezwungen, Barrikaden wegzuräumen und Lei-
chen zum Abtransport zusammenzutragen. Oft mußten diese ge-
schändeten Frauen ihre eigenen Angehörigen in Massengräber wer-
fen. Die Erfassung der Deutschen geschah so, daß die Hausmeister 
verpflichtet waren, alle deutschstämmigen Einwohner anzuzeigen, die 
vogelfrei geworden waren. 
 

Die Deutschen Prags, die an diesem 5. Mai schon erfaßt wurden, er-
lebten die ersten Qualen schon auf dem Weg in die Kinosäle und 
Schulen, wo sie interniert wurden. Auf den Straßen warteten An-
sammlungen von Tschechen aller Schichten. Die verhafteten Deut-
schen, Männer, Frauen und Kinder, mußten durch die Straße spießru-
tenlaufen. Sie wurden mit Steinen, Stöcken, Schirmen und auch mit 
siedendem Wasser attackiert. Mit erhobenen Armen taumelten sie 
dahin. Frauen wurden aus den Gruppen herausgerissen und in die 




